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W eiter viel erfolg!“ sol-
che gewiss freundlich
gemeinten Zurufe am
ende einer lesung wer-
fen jedes Mal fragen

auf. Denn wie wird oder besser: bleibt
man erfolgreich? indem man weiter gute
Bücher schreibt, klar. Aber damit ist es ja
beileibe nicht getan. Denn wie wird aus
einem guten Manuskript auch ein erfolg-
reiches Buch? Zweifellos hilft ein renom-
mierter Verlag, anerkannt und wirt-
schaftlich stabil, in dem jeder für die tex-
te „brennt“, in dem eine Presseabteilung
wirbelt, der Vertrieb alle Register zieht
und vielleicht sogar ein anständiger Wer-
beetat zur Verfügung steht. Dann hat ein
gutes Buch die Chance, ein erfolgreiches
Buch zu werden. Was aber, wenn der Ver-
lag bröckelt, vielleicht jahrelang bröckelt
und irgendwann zusammenbricht? Dann
stürzt der Autor in einen Abgrund und
mit ihm sein (im schlimmsten fall) gera-
de erschienenes Buch. Das feuilleton
schweigt – bis auf ein, zwei Ausnahmen
vielleicht –, kein Mucks im Radio, keine
Veranstaltungen, die Arbeit vieler Jahre
versickert im nirgendwo. kein einkom-
men mehr. Denn natürlich verschwinden
auch alle zuvor in diesem Verlag erschie-
nenen titel aus handel und Wandel. Al-
lein im internet können treue leser ihre
„lieblinge“ aufstöbern. Vom Verkaufs-
preis gebrauchter exemplare, die auf di-
versen Plattformen angeboten werden,
sieht der Autor allerdings keinen Cent.

es gibt etliche kollegen, die solche Ab-
stürze mitgemacht haben. eine Reihe
von ihnen kenne ich persönlich. Was
wurde aus ihnen, wo stehen sie heute?
Wer erinnert sich (noch) an ihre namen,
ihre titel? einigen ist es gelungen, mit
einem neuen Buch in einem anderen
haus aufzublühen, aber ihr bereits publi-
ziertes Werk liegt unter den trümmern
des in konkurs gegangenen Verlags be-
graben. Gelegentlich müssen sie sich so-
gar fragen gefallen lassen, ob das soeben
(im neuen Verlag) erschienene Buch ihr
Debüt sei. Manchmal hilft dann – zum
eigenen trost – der hinweis auf die eige-
ne Website.

heutzutage steigen manche kollegen
auf self-Publishing um, und wer für
eigenwerbung begabt und fit in sozial-
media ist, kann auf dieser schiene außer-
halb des literaturbetriebs auch einige
Meter weit kommen. Aber in den kanon
der titel, um den sich das große Auf-
merksamkeitsrad im literaturbetrieb
dreht, wird über diesen Weg niemand ge-
langen. Zwei meiner bereits erfolgreich
gelaufenen, aber vergriffenen titel habe
ich jedoch so publiziert, um sie für einzel-
ne interessenten lieferbar zu halten.

Öffentlich zu Wort kommen bei Ver-
lagspleiten nur die Verleger oder Verlege-
rinnen, lecken ihre Wunden, schieben al-
les auf eine verheerende Wirtschaftslage,
eine mehr und mehr verloren gehende
leserschaft, schwindende Bildung und
schwindenden Bildungshunger – das war
schon in den neunzigerjahren so. heute
werden außerdem gern die Corona-Jahre
als killer genannt. selbstzweifel, fehler-
eingeständnisse und die ebenfalls betrof-
fenen Autoren sind kein thema. Und sie,
die Autoren, fragt niemand, was die Pleite
ihres Verlags für sie persönlich bedeutet.

ich weiß, wovon ich hier schreibe. ich
habe in meinem „literarischen leben“
vier Verlagspleiten oder Dauer-fastplei-
ten mitgemacht, muss also nicht recher-
chieren, sondern kann von meinen er-
fahrungen berichten.

1985 erschien mein Debüt, im schö-
nen, aber leider schon bald ständig
schlingernden Arche Verlag, zunächst in
Zürich, später in hamburg. Das war mein
damaliger Wohnort. Bis 1996 blieb ich
mit zuletzt sechs titeln an Bord, machte
alle höhenflüge und tiefschläge mit,
hörte viel von Gemeinheiten und intri-
gen anderer, aber kein Wort über mögli-
cherweise „selbstgeschaufelte Gräber“.

Mit zwei taschenbuchausgaben wurde
ich später auch Autorin des 1987 von den
Arche-Verlegerinnen elisabeth Raabe
und Regine Vitali „dazugekauften“ luch-
terhand literaturverlags, zunächst noch
in Darmstadt, dann in frankfurt, zuletzt
ebenfalls in hamburg. Und als auch der
ins schlingern geriet – solche Umzüge
und Umbauten diverser neuer Büros
müssen schließlich von irgendetwas be-
zahlt werden –, versuchten es die beiden
Verlegerinnen mit einer legendär gewor-
denen Rettungsaktion: dem Verkauf ihrer
besten Autoren wie Peter härtling oder

Christa Wolf; Günter Grass und andere
suchten das Weite. Deren namen und
Werke gingen selbstverständlich nicht
unter, das ganze öffentliche spektakel je-
doch hat auch sie geschleift. Grass ging
zu steidl, härtling zu kiWi, Wolf später
zu suhrkamp. Aber auch diese Verkäufe
halfen luchterhand nichts mehr. Wäre
nicht der Glücksritter Dietrich von Boet-
ticher aufgetaucht, wäre luchterhand
hopsgegangen. 1994 kaufte er den Verlag
und verschwand damit nach München.

Und die Arche und ihre Mannschaft?
Viele Autoren zeigten sich lange Zeit so-

lidarisch, stundeten großzügig ihre ho-
norare, liehen den Verlegerinnen sogar
Geld. ich vermittelte den kontakt zu
einer sehr reichen frau in hamburg. Die
beiden Damen griffen freudig zu, und die
kinder im reichen hause wunderten sich
bald nicht mehr über üppige Blumen-
sträuße, weil sie wussten, was diese zu
bedeuten hatten: Die Arche-Damen wa-
ren einmal wieder dagewesen. 1996, bald
nach erscheinen meines sechsten titels,
trennte ich mich von den beiden Verlege-
rinnen und ihrem immer obskureren Ge-
schäftsgebaren – und wurde sofort ver-

dammt. Meine Backlist verschwand aus
sämtlichen katalogen, blitzschnell fielen
die Rechte an mich zurück. Aber die hel-
fen einem ja zunächst nichts.

Die Arche schlingerte mit etlichen
fastpleiten weiter, bis sie 2008 von der
Verlagsgruppe oettinger in hamburg
übernommen wurde. in meinem keller
lagern noch hunderte von exemplaren
meiner titel, die ich zum herstellpreis
kaufen konnte. ein titel wurde später
immerhin verfilmt und kam, noch später,
in meiner theaterfassung (in plattdeut-
scher Übersetzung) auf die Bühne – ein
kleiner erfolg.

lichtblicke bei insel/suhrkamp, der
Anderen Bibliothek und hoffmann und
Campe. sehr unterschiedliche Projekte
oder das Ausscheiden meiner Bezugsper-
sonen aus ihren häusern verursachten
diese Verlagswechsel. Mein titel in der
Anderen Bibliothek erschien im letzten
von hans Magnus enzensberger betreu-
ten Programm.

2009 landete ich beim stroemfeld Ver-
lag des legendären kD Wolff in frank-
furt. kD verlegte zwei titel und erwog
tatsächlich, nach und nach auch meine
Backlist neu herauszubringen. ein eben-
so erfreuliches wie ungewöhnliches An-
sinnen. Denn schon einmal erschienene
Bücher werden selten in einem anderen
haus neu aufgelegt. Was Gutmeinende
nicht wissen, wenn sie Autoren, deren ti-
tel von einer Verlagspleite betroffen sind,
raten, damit doch einfach woandershin
zu gehen.

Außer den beiden neuerscheinungen
kam dann tatsächlich auch mein Debüt in
einer neuausgabe bei stroemfeld heraus.
Allerdings unternahm der Verleger nichts
mehr dafür. hatte er das interesse an sei-
nen eigenen titeln verloren, war er müde
geworden, verstand er die Welt nicht
mehr, die sein außergewöhnliches Pro-
gramm – dem sogar helmut kohl einst
unter die Arme griff und für das ihm ein
Bundesverdienstkreuz verliehen wurde –
mehr und mehr ignorierte? Jedenfalls
rief er nicht mehr in den Wald, und also
konnte auch niemand auf ein echo hof-
fen. Und das ist das eigentlich „tödliche“
für Autoren. schon lange bevor eine in-
solvenz öffentlich wird, versinken sie in
„Unerwähntheit“.

irgendwann verschwand der immer lä-
chelnde, aber meist schweigende kD aus
der Arena, ohne je auch nur eine einzige
Zeile an seine Autoren gerichtet zu haben.
nicht einmal seinem Bestsellerautor
klaus theweleit wurde eine Aufklärung
darüber zuteil, was eigentlich los sei.

Und meine Bücher? Zum Glück war
noch Platz im keller für ein paar wiede-
rum zum Ramschpreis erworbene exem-
plare. Der Rest? Angeblich makuliert. Von
einer kollegin hörte ich, dass sie selbst zur
Verlagsauslieferung gefahren sei und dort
noch exemplare ihrer titel abgeholt habe,
bevor sie diesen „Abgang“ nahmen.

2012 zog ich nach Berlin, zwei titel im
dortigen Aufbau Verlag, einer bei transit.
Dann vermittelte mein Agent Günter Berg
mich und meinen ko-Autor Burkhart Vei-
gel zu Christian strasser und dessen euro-
pa Verlag, ansässig in München und Ber-
lin. im herbst 2018 erschien unser Roman,
und wieder keimte die hoffnung, hier
auch zukünftig ein Zuhause zu haben.

Am 12. Dezember 2019 erreichte alle
europa-Autoren ein schreiben, in dem
sich eine neue Geschäftsführerin und Mit-
gesellschafterin vorstellte und den Auto-
ren die Augen darüber öffnete, dass der
Verlag im zu ende gehenden Jahr „insol-
venz in eigenverantwortung“ habe anmel-
den müssen, „da eine fest zugesagte kapi-
talerhöhung durch einen investor leider
ausblieb“. Jedoch seien alle Bemühungen
belohnt worden: „Wir machen weiter! in
neuer form, mit neuem elan und voller
Vertrauen, dass es noch lange dauern
wird, bevor wir einen Punkt setzen müs-
sen. Das heißt für sie: Wir werden uns
weiterhin mit freude und leidenschaft für

ihre Bücher engagieren.“ Weiterhin? Von
den vollmundigen Versprechungen des
Verlegers bei Vertragsabschluss, den titel
nach hoch oben, ja bis zu einer Verfilmung
zu bringen, war nichts Wirklichkeit gewor-
den. klar, die Abwehr einer insolvenz hat-
te alle kräfte absorbiert, dafür sollte man
Verständnis aufbringen. Aber konnte man
den in diesem schreiben formulierten
neuen Versprechungen trauen, noch dazu
von einer uns bis dahin unbekannten Ver-
lagsleitung? sollte man sich solidarisch
zeigen, bis irgendwann vielleicht doch
„ein Punkt“ gesetzt werden musste? ich,
als „gebranntes kind“, hatte keine lust
auf eine weitere Verlagspleite, schnürte
mein Bündel, in dem alle Zukunftshoff-
nungen und skizzen geborgen waren, und
machte mich wieder auf den Weg. Dass
der pleitenerfahrene und gewandte Ver-
leger sich ein Jahr später wieder einkaufte,
die neue Mitgesellschafterin verschwand
und er allein weitermachte, verblüffte so
manchen. immerhin ist unser hier erschie-
nener titel auf die Weise noch lieferbar.

F ür mein neues Manuskript
hatten mein Agent und ich
derweil ein neues Dach gefun-
den – den 2019 von Michael
faber „reanimierten“ Verlag

faber & faber in leipzig. im frühjahr
2022 erschien mein hier erster titel (zur
dann leider abgesagten leipziger Buch-
messe), ein zweiter folgte im August
2023, circa acht Wochen bevor der Ver-
leger die „Ankündigung eines insolvenz-
verfahrens“ an seine Autoren schickte.
Vier tage vor der frankfurter Buchmes-
se! Umso fröhlicher gestaltete sich diese
Veranstaltung für mich. in dem Moloch
frisch bedruckten Papiers verschwand
mein neuer Roman als fast unbeachteter
schnipsel. Öffentlichkeitsarbeit? kein
einziger vom Verlag organisierter Presse-
termin, lediglich ein kurzer Auftritt auf
der „leseinsel der unabhängigen Ver-
lage“, zusammen mit meinem gebeutel-
ten Verleger. hätte nicht das Pen-Zen-
trum Deutschland ein interview für mich
organisiert, wäre mein Besuch der frank-
furter Buchmesse 2024 so gut wie über-
flüssig gewesen. ein paar Wochen später,
als die insolvenz offiziell wurde, meldete
sich der Verleger öffentlich mit einer ein-
deutigen schuldzuweisung zu Wort: Co-
rona. kein Zweifel an einem für seine
Größenordnung möglicherweise zu üp-
pig ausgelegten Programm, kein Wort
über die lage seiner Autoren. Mittler-
weile sind sämtliche Verhandlungen be-
züglich einer Übernahme des Verlags ge-
scheitert. Mitte Januar, so war zu ver-
nehmen, wurde die Preisbindung für alle
titel aufgehoben.

Woher die kraft zu einem „Dennoch“
nehmen? Wie viel kenntnis von wirt-
schaftlichen turbulenzen sind Autoren zu-
mutbar, wie vielen üblen Gerüchten und
hohlen Versprechungen halten sie stand,
ohne dass ihre seelen, ihr Denken und
schreiben schaden nehmen? schert es sie,
welche Banken nicht mehr mitmachen,
welcher inbrünstig herbeigesehnte teil-
haber im letzten Moment absprang? ihr
Job ist ein anderer. Aber wenn ständig die
Wände wackeln und keine honorare mehr
fließen, wackeln auch die schreibtische.

Voller Bewunderung schaue ich auf die
guten Bücher der kollegen, deren Auf-
lagen dank einer stabilen und zuverlässi-
gen Crew in die höhe schnellen und in
aller Munde sind. tröstlich, dass so etwas,
allen Unkenrufen in dieser Branche und
schwindender leserschaft zum trotz, im-
mer noch möglich ist. Wer aber in die
Mühlen der Pleiten gerät, dem wird der
teppich entzogen, auf dem er tritt fassen
könnte und auf dem die „guten Bücher“ im
Blitzlichtgewitter aufleuchten.

„Weiter viel erfolg!“

Roswitha Quadflieg ist Schriftstellerin.
Zuletzt erschien von ihr der Roman „Ein Mann
seiner Zeit“ (Faber & Faber).

Vom Verschwinden noch lebender Autoren durch
die Pleiten der Verlage. ein erfahrungsbericht.

Von Roswitha Quadflieg

Weiter viel Erfolg!

ein halbes Jahr nach der Deportation ins
konzentrationslager Michailowka am
Ufer des Bug starb selma Meerbaum 1942
am fleckfieber. Da war sie erst achtzehn
Jahre alt, am 5. februar vor hundert Jah-
ren wurde sie in der Bukowina geboren,
im heute ukrainischen Czernowitz. Genau
wie Rose Ausländer oder Paul Celan, mit
dem sie durch den Urgroßvater verwandt
war und der ihr seine „todesfuge“ als
Denkmal zudachte. Das letzte ihrer insge-
samt 58 Gedichte entstand im Dezember
1941 im Ghetto und trägt den titel „tra-
gik“. Die erste strophe handelt von der
eigenen Überflüssigkeit, vom Verschwin-
den und der Gewissheit, dass man „ins
nichts verfließt“. hier bricht der text ab,
es folgt ein Zusatz mit rotem stift: „ich ha-
be keine Zeit gehabt zuendezuschreiben.“
Am 28. Juni 1942 begann die Deportation
ins Übergangslager Cariera da Piatra in
transnistrien.

selma Meerbaum, der oft der name
ihres stiefvaters eisinger angefügt wird,
konnte nicht wissen, dass „tragik“ ihr
letztes erhaltenes fragment sein würde.
Wie durch ein Wunder übergab lejser
fichman, der geliebte leiter ihrer zionis-
tischen Jugendgruppe, die ihm gewidme-
te lyrische „Blütenlese“ vor seiner tödlich
endenden flucht nach Palästina einer ge-
meinsamen freundin. sie konnte die Ge-

dichte später nach israel bringen, wo
Meerbaums ehemaliger lehrer sie dann
als Privatdruck veröffentlichte. Wie das
„tagebuch“ der Anne frank ist Meer-
baums „Blütenlese“ eine Grabschrift auf
das gerade erst begonnene eigene leben.
Mit dem Ghetto befasst sich nur das
„Poem“ – darin die Zeilen: „sie kommen
dann / und würgen mich. / Mich und dich /
tot. / Das leben ist rot / braust und lacht. /
Über nacht / bin ich / tot.“ Alle anderen,
seit Dezember 1939 entstandenen und
meist genau datierten natur- und liebes-
gedichte sind angesichts der bedrücken-
den entstehungsumstände erstaunlich
zuversichtlich – trotz des sehnend melan-
cholischen Grundtons.

für „frühling“ gilt das in besonderer
Weise. in drei strophen entwirft das Ge-
dicht unter den Zwischentiteln sonne,
himmel und frühling das Bild einer An-
siedlung am ende des Winters. Alles ver-
dankt sich einem strom der sinne: Wahr-
genommen wird der schmelzende
schnee, die noch kahlen Bäume und
sträucher „wie ein weicher schall“, der
Glanz der nassen straße, der neuerdings
aufziehende warme Regen – kaum ein
Gedicht Meerbaums kommt ohne ihn aus
–, ein hundegebell und klopfende Absät-
ze leichterer schuhe. Alle erwartungen
sind auf das bald kommende gerichtet,

auf den ersten klee, die heimkehrenden
schwalben, die endlich wieder geöffne-
ten Mäntel über dünneren kleidern. Die
hoffnungen richten sich auf eine Zeit
ab Mitte April, in der Bukowina mögen
sich auch schon im März 1940 – so die
Datierung – frühjahrszeichen angekün-
digt haben.

Die fast impressionistische folge von
sensationen ist weder raffiniert noch ori-
ginell. hugo von hofmannsthal war nur
wenig älter, als er in „Vorfrühling“ einen
ahnungsvollen Wind durch kahle Alleen
und durch flöten wehen und den Duft
einer neuen Jahreszeit ankündigen ließ.
Wie der frühling sich bei ihm durch ein
altes poetisches Mittel, das Pneuma, mel-
det, so beschränkt auch Meerbaum sich
nicht auf eine plane schilderung von
Dingen. Das dünne kleid im Wehen
wirkt wie ein lachen; das Warten auf den
ersten klee spiegelt sich in den Augen
eines kindes statt auf dem zart sprießen-
den Boden. Die Gräser hinter hohen
Zäunen, „wie ein halbverscheuchtes
Reh“, sind im Vorjahr dem Mähen ent-
gangen, bald werden sie frischem Grün
weichen. Und die Blätter mancher Bäu-
me, vor allem der eichen, fallen erst mit
Beginn des neuen Wachstums ab. All das
sind winzige Zeichen, aufgereiht wie in
hofmannsthals „Ballade des äußeren le-

bens“ mit zehnfachem „und“ am Zeilen-
anfang. Diese Mikrobeobachtungen kün-
den „von dem neuen Glück“ des früh-
lings. Vielleicht war hilde Domin gerade
von solch schlichter schönheit angetan,
als sie notierte: „es ist eine lyrik, die
man weinend vor Aufregung liest: so
rein, so schön, so hell und so bedroht.“

Selma Meerbaum-Eisinger: „Blütenlese“.
Gedichte. Hrsg. von Markus May. Reclam
Verlag, Ditzingen 2013. 136 S., br., 5,80 €.

Von Alexander Košenina ist zuletzt erschienen:
„Es denkt“. Facetten der Aufklärung. Wehrhahn
Verlag, Hannover 2022. 204 S., br., 18,– €.

Alexander košenina

Keine Zeit, zu Ende zu schreiben
sonne. Und noch ein bißchen aufgetauter schnee
und Wasser, das von allen Dächern tropft,
und dann ein bloßer Absatz, welcher klopft,
und straßen, die in nasser Glattheit glänzen,
und Gräser, welche hinter hohen fenzen
dastehen, wie ein halbverscheuchtes Reh . . .

himmel. Und milder, warmer Regen, welcher fällt
und dann ein hund, der sinn- und grundlos bellt,
ein Mantel, welcher offen weht,
ein dünnes kleid, das wie ein lachen steht,
in einer kinderhand ein bißchen nasser schnee
und in den Augen Warten auf den ersten klee . . .

frühling. Die Bäume sind erst jetzt ganz kahl
und jeder strauch ist wie ein weicher schall
als erste nachricht von dem neuen Glück.
Und morgen kehren schwalben auch zurück.

7. März 1940

selma Meerbaum

Frühling
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Mit dem Handy scannen:
Eine Gedichtlesung von Thomas Huber finden

Sie unter www.faz.net/anthologie.

Wartesaal zum literarischen Glück, doch manchmal bewegt sich nichts: Leipziger Buchmesse foto Barbara klemm
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